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Europäische Literatur: Allgemein: Enzyklopadie des Islam Leiden) Auszugdaraus: Handworterbuch des Islam Brill, Leiden 1941; Hardy, In-
dische Religionsgeschichte, Goeschen, Le1Ipzig 1898 (zit Hardy); Sweet-
INan {Islam and Christian Theology, vols London 045— M ystik Hart-
MANN,. Rıchard: AKuschairis Darstellung des Sulltums, Berlın Türk, Bibliothek.

18) 1914; Dermenghem, L’Inde et I’Islam, In Message de I’Inde
(pp 319—329). Les cahıers du 5ud, Marseılle 1941) Indıen: Vacca L’India
musulmana, Milano X 349 (zıt Vacca. Das CINZISE Cuere Spezial-
werk) Ahmadıya: englısch: Islamic Review. Sept. 1949 (erscheint Woking-
SUrTEY, illustrierte internationale Zeıitschrift allislamischen Charakters); Mu-
hammed A} The lıyving thoughts of the prophet Muhammed, Cassel and Co.,
London 194 7; ders., Jhe U world order. Ahmadıya Anı]juman®, Lahore: ders

LahoreMujaddıd of the 14th CEeNLUTY, Sondernummer der Zeitschr. „Light“,
1950 Orzentalische Lit Ahmadıya (xhuläm Ahmad Barähin-i;—{ Ahmadiya,

Bde, Lähor 1580— (Urdu) zıt Barahin. Andere ‘Abdulkariım al-Jili At:
1Nnsan Alkamil,; Kaıro (-1888) rab zıt. Jıli
Sawaänıiıkh-;

“Abdur-rahmän Shaug.
"umr1-ye Khwäja Mu'  e*»1INH d-din Cishti, Lähor 1937 Urdu. zıt.

shti; Anonymus: Le Christianisme et U’Islam. Controverse attrıbuee Moine
George du Couvent de Simeon, ed L’abb  e Paul Caralı. eıt Chebah Liban)
9833, arab.: Dietrich, L) Der Mahd:i Muhammed AhmedVO Südan nach
rab. Quellen (ın Der Islam, 14), DBerlıin 192 (199-—288); Muhammad
Igbal, Shikwa Jawab-i shikwa, Läahor rduü |Anhang: tarana|. Über-
setzung Bannerth, E 4 Islam modern rdüuü pOoeLr Y (Anthropos. vol 30/40
Frıbourg 19429— 1094

Die { ranscrıption erfolgte nach der üblichen Urdü--Aussprache: C tsch
zerebral ind. d; gh arab Zapfichen--  9 rab. faucales h7 dsch:
norddeutsches ] rdu 'S‚ arab. th.: “„arab. °Aın. Der Name

Muhammed wurde nach der ublıchen Schreibung wiedergegeben, ı Urduwortern
ber Muhammad.
In England WI1C Deutschland bestehen heute ZwWe1 islamiısche C(rx0t-
tesdienststätten, die nıcht NUr WI1IC die stattlicheMoschee Pariıs
zugewanderten Muslims als Kultort dienen, sondern hauptsächlichMittelpunkte der Werbung tfür den Islam unter den europäischen
Völkern darstellen. Da iSt die Moschee Woking bei London
(Woking--Surrey), die die Bedeutungder beiden anderen Moscheen
Londons weiıt überragt; denn ihr ist die „WokingMuslim 1ssıon
and Literary Irust“ angeschlossen. In Berlin-Wilmersdorf (Brien-
nerstr. 7/8) steht noch 1L MeEr der schöne Bau ıslamischen
Gotteshauses, dem C116 Inschrift erzahlt, daflß CS durch dıe Ver-

„Anjuman-ı—1 ishäT—1 islam errichtet wurde. Der DeL-sische Titel genannter Organisation bekundet aber, dafi diese Mo-
schee zwecks „1sha‘at-—1 iıslam , „Propagierung des islam
hautwurde, also nıcht Ur als (ebetsstätte tur die aus muhamme-



CZ

annerth S1 nsbesire UNGge

danıschen Ländern eingewandertén VBe‘wohhe Berlins. FEs ist NU:  an ]
nıcht der europanahe türkısche Islam noch der der arabischen Ge
bıete Mittelmeer, der den Auiftrag des Propheten Muhammed
1er 1n europäischen Hauptstadten erfüllen waıll, sondern das isla
miısche Indıen fuhlt sıch mehr als alle anderen Lander der muham
medanıiıschen Welt azu gedrangt, außerhalb Indıens Proselyten
gewınnen. EıSs handelt S1' auch nıcht dıe mehr naturhafte
des afrıkanıschen Islam, einfach durch Vorhandensein VO Glä
bıgen den Heiden Weltreligion Muhammed’s bekehren, SON-

A ern 1er wendet ma  $ sich den modernen Gebildeten in Europ:
der durch Schriften und Vorträge VO  w der Wahrheit des Islam
überzeugt werden soll.
! ndiens Islam
Missionssubjekt ist also der indısche M-uhai'nmedarier‚ der Aaus ganz bestiniméei‘
Sıtuation heraus seine Verkündung an den europaıschen enschen richtet. Der
Islam Indiens, w1e VOT der Gründung des Staates Päakıstän lebte, ıst die

_ Heimat des Miıssionars 1n London wie in Berlin. Das rühere Britisch-Indien
zahlte nach der Schätzung VO  w} 1941 etwa Millionen Muslıms, 1so eiıne un-
gleıch größere Zahl als diıe aller Muhammedaner 1in Westasien. Es ist. klar, daß
alleın diese Masse stärkere Energıen entwickeln muß, als dıe 1im Trockengürtel
der Welt weıthın versireuten Glaubensgenossen. Auch die Gesamtlage €s in-

Qrer;zgrovir_xz mit il:1rerdischen Muhammedaners ist eine besonder Nur
Is rePathänbevölkerung ım Nordwesten konnt islamiısches and gelten

(98 O0} die kompakten MasstA0l  SE  E  annerth  sionsbestrebunge  damschen Landern ‘éihge'\vander"celrlrrkläeé‘\_m}i_ne  r Berlins. VV.Es- ist nun  nicht der europanahe türkische Islam noch der der arabischen Ge  biete am Mittelmeer, der den Auftrag des Propheten Muhammed  _ hier in europäischen Hauptstädten erfüllen will, sondern das isla  mische Indien fühlt sich mehr als alle anderen Länder der muham  medanischen Welt dazu gedrängt, außerhalb Indiens Proselyten zu  gewinnen. Es handelt sich auch nicht um die mehr naturhafte  des afrikanischen Islam, einfach durch Vorhandensein von Glä  bigen den Heiden zur Weltreligion Muhammed’s zu bekehren, son-  __ dern hier wendet man sich an den modernen Gebildeten in Europ:  der durch Schriften und Vorträge von der Wahrheit  _des_l Islam  überzeugt werden soll4.  _ Indiens Isla1h  Missionssubjekt ist also cier indische Muhammedaner, der aus ganz bestinim£ei'  Situation heraus seine Verkündung an den europäischen Menschen richtet. Der  Islam Indiens, so wie er vor der Gründung des Staates Pakistän lebte, ist die  _ Heimat des Missionärs in London wie in Berlin. Das frühere Britisch-Indien  zählte nach der Schätzung von 1941 etwa 80 Millionen Muslims, also eine un-  8  3  gleich größere Zahl als die aller Muhammedaner in Westasien. Es ist klar, daß  allein diese Masse stärkere Energien entwickeln muß, als die im Trockengürtel  der Welt weithin verstreuten Glaubensgenossen. Auch die Gesamtlage des in-  .  Grenzprovinz mit ihrer  dischen Muhammedaners ist eine besonder Nux d:  lsre:  S   Pathänbevölkerung im Nordwesten konnt  islamisches Land gelten  (98 %/o); die kompakten Massen im Panjäb un  Bengalen bedeuteten Majoritä  von 55 und 57 %/o, wenn auch hier manche Gegenden rein islamischen Chara  hatten. Außerdem hatte nur das heute hart umstrittene Kaschmir einen I  anteil von 77 %o *. Im übrigen Indien war der Muslim meist Mitglied einer  starken Diaspora, die vor allem in Südindien wie im heutigen Madhya Prade:  _ (Centralindien) nur 4%o der Gesamtbevölkerung betrug. Die allgemein her  schende Richtung war die sunnitische, obwohl starke schi‘itische Gruppen w  sektenartige Nebenzweige derselben (Isma“liya des Aghä Khän‚ Bohdr'ä. u. 8}  ‚ dem indischen Islam gewisse Sonderzüge verliehen haben.  _ Der indische Muslim kann auch seine frühere Stellung al  s „Herrensdficht“‘ ni&lt  vergessen, deren er sich bis zur Britenherrschaft als Glaubensgenosse der M  — guldynastie in Delhi (heute Dilli) erfreute. Die „Indische Kompanie“ war an-  — fänglich Vasall des islamischen Herrschers gewesen, und bis zur großen „Mu  tiny“  1856/7 blieb diese Stellung auch erhalten. Darauf folgte eine Zei  die den Aufstieg der Hindu in Kalkutta sah. Diese  schmerzlicher Resignation,  n  ä  europäisch gebildete sogenannte ,  Bangali Babü“ erzeugte ein Ressentiment, das  &  n sechziger und siebziger Jahre  bis zur Gründung Päkistän’s dauerte. Erst in de  _ des letzten Jahrhunderts begann die Zuwendung zum Europäismus, rationa-  X  "listisch, man eignete sich europäische Denkweise an und betrachtete den Islam  mit kritischen Augen. Diese Richtung der „Naturalisten“ (negeri) führte (1875  ;"Vzur‘‚ ‘Grüfidu}g„gy*{ein_g‘r modgr_ngn\ Uni’versität in ‘Aliga;‘h unter.dem Ref_orm"e>\  & S _Ve‘acca..»‘ PP-. 3?3——3‘24.  .1m Panjab un Bengalen bedeuteten Majoritä
von 55 und 57 */o, wenn auch hier manche Gegenden TeInN islamischen Chara
hatten. Außerdem hatte nur das heute hart umstrittene Kaschmir einen I
anteil VO  > E 0/0 1 Im übrigen Indien war der Muslim meist Mitglied einer
starken Diaspora, die vor allem 1n Südindien wie 1m heutigen Madhya Prade
(Centralindien) Nur 4 90 der Gesamtbevoölkerung betrug. Die allgemein her
schende Richtung War dıe sunnitische, obwohl starke schi‘itische Gruppen
sektenartıge Nebenzweıge derselben (Isma iliıya des Agha Khän, Bohoräa U, a.)
em indischen Islam gEWISSE Sonderzüge verliehen haben

Der indische Muslim kann uch seine ruhere Stellung al „Herrensdficht“ nicht
VETSCSSCH, deren C sich b1s ZUT Britenherrschaft als Glaubensgenosse der M

guldynastıe 1in Delhı (heute Dilli) erfreute. Die Indische Kompanie” an-

fänglıch Vasall des islamıschen Herrschers gewesen, und bıs ZU  —$ großen „Mu
tiny“ 1856/7 blieb diese ellung auch erhalten. ‚Darauf folgte eine. Zei

dıe den Aufstieg der Hindu 1n Kalkutta csah.schmerzlicher Resignatıon,
europaisch gebildete. sogenannte II Bangäali v  gl  c erzeugte eın Ressentiment, das

sechziger un siebziger Jahrebis zur Gründung Pakistäan’s dauerte. Erst ın de
E  f des’ letzten ]ahfhpnderts begann dıe Zuwendung zum Europäismus, ratıona-
_ listisch, man eignete sich europäische Denkweise und betrachtete den Islam
mit kritischen Augen. Diese Richtung der „Naturalisten“ (neger1) führte
zur Gründung . einer modernen Universitat ın ‘Alıgarh unter _ dem Reforme:

Vacca. 393—394. N E
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Sayyıd Ahmad Khaän, der Muslım her Aaus dem Islam herauserzogen
wurde als dafß ZU' begeıisterten Missionar geworden WAarTe. Kıne verhaältnis-
mäaßig dünne Schicht ı neuzeıtlıch europaıschem 1nnn gebildeter Muhammedaner,
denen englische Sprache un Literatur den Weg ZUTF heutigen Weltkultur Ka

schlossen hatte sıeht sıch der großen Masse gegenuüber, die zahe orthodoxen
Islam testhaält Unser Jahrhundert erlebte dann 1inNne sıch verstaärkende Beifrie-
dung In Haidarabäad mıf SC1INCECTr grolßen Usmänıya Universitat (seıit blühte
das Studium und die Fortbildung der Sprache des Urdü das SCINCNHN W155C11-
schaftlıchen Wortschatz dem modernen Arabisch entnımmt
RBesonderes Augenmerk wandte 19006028 der islamıschen Unterweisung des Volkes
A dessen Brauchtum manchen Gebieten noch halbhinduistische Zuüge aufwies
Die moderne Technik kam VOTLT allem lebhaften Publizistik zugute Un-
zahlıg sınd die Katechismen und Lehrbücher der Geschichte des Islam, WOZUu

noch besonders romanhafte Tendenzliteratur kommt dıe bei der verhältnis-
maßıg WwWEeIt verbreiteten Lesekunst uüuberall Verbreitung findet 1lle Winkel der
islamıschen Geschichte werden durchforscht oft dıalogisch aufgebauten
OmMaAanen verwertet Zahlreich sınd Vor allem dıe Übersetzungen der arabischen
un persischen Klassıker, denen noch 10 stattlıche ahl moderner Urdü-
dıchter kommt Anders Is ı der türkischen oderne schrıeben dıe Urdüdichter
ungehindert durch 10 CNSC Zensur und hne Ressentiment C1N tyrannı-
sches System W16 das des 'Abdu’l-Hamid der alten J uürkei. Eın Urdüdichter
galt allgemeın Indien als muhammedanischer Dichter, der entweder dıe
romantiısch verklärte Vergangenheit besang der stolz auf den weıten Be-

Hıer SC1 1Ur Urz auf dentätigungsbereich gegenwartıigen Indien WI1CS
bedeutendsten Geist ı1{11 modernen indischen Islam, aut Muhammad Iqbal hın-

der Tst 19358 starb und VO:  - strenggläubıgen Muslims alter ÖObser-
Vanlz WIC V.O  - rationalıstisch Gebildeten miıt gleicher Begeıisterung ıtıert wiıird

AÄAntrıch ZUT 1SS10N

Die Auswirkung dieser NNeICN Erstarkung des slam Indien
zeigte S1  9 als ach dem Zusammenbruch der alten Türkei die
Kalifatsbewegung i den ZWAaNZıger Jahren als polıtischer Macht-
taktor auftrat und die Brüder Alj (Amır Alı un! Muhammad
“Alı) sıch mıt Mahaıtma Gandhı verbanden Die Moslem League
unter ihrem „Führer (ga 1d a zam) Muhammad Alı Jinnah
drangte annn waährend des zweıten Weltkrieges ZUT Pakistan-
Bewegung, un iıhr folgte schließlich die Gründung des 1-
artıgen Staates Päkistän als konsequente Durchführung der Ideen

Muhammad 1qgbal Innerhalb dieses starken eistıgen Fort-
schreitens 1St CS nıcht verwunderlich WeEeENnNn VOT allem Zuge
verbesserten Volksunterweisung auch der Antrieb ZUTrC Islamısıerung
der als Polytheisten verabscheuten oder bemitleideten Hindu e_
wachte
1er sehen WITL also das zunaächstliegende Missıonsobjekt der 1ind1-
schen Muslims un SOM1 die geographisch ostlıch gerichtete Tau-
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bensverbreitung. Dem Hinciu gegenüber fühlte IMa  $ sıch relig10s
überlegen. Er galt nıcht etwa als Jlräger der altiındischen Kultur
der besserer Vertreter „arteigenen Volkstums“. Eıne solche Hal-
tung mochte in Ägypten, dem fast rein muhammedanıiıschen Lande,
moglıch se1InN, ma sich als Nachkommen der Pharaonen betrach-
tete; der Turke unter Kamal Pascha konnte siıch als Nachfahre der
99  ti (Hethiter) ansehen, in Persien konnte das alte Iran den
Islam in den Hintergrund drangen, ja auch dıe Araber konnten
beı ihren Nationalbestrebungen oft Muhammed den „arabischen
Propheten‘ 7 einen. rein volkısch gedachten Erwecker ihrer National-
kraft nennen. Anders iıst die Haltung des Muslım ın Indien. Kr
schatzt se1ine Geschichte erst se1t der eıt der großen Eroberer W1eE
Mahmud Von (s>hazna (um 1000 oder nach den großen.
Mogulherrschern. Nationale Erweckung hedeutet für ıhn das
Gleiche WwIie relig10se Erneuerung, dıe ihren geistigen Blick nach
dem islamischen Westen wendet. Muhammad Iabal hat nach
kurzem Abgleıten 1in den all-indischen ationalısmus sich in
feurıgen Gesangen für das „ideelle Hıjaz“, die goldene eıt der
islamischen „Urkirche” begeiıstert und seinen Glaubensgenossen
dıes als Zukunftsziel verkündet. Man lese 1Ur se1n weitberuühmtes
„Lied” (tarana):

„China und Arabıen sınd unser! Hindustan ıst unser!
Muslım sınd WIr, als Vaterland gıilt uns die N Welt! [Herzen!
Das Bekenntnis ZU Einen Gott tauhid) lıegt als Unterpfand In
Leicht ist nıcht, auszulöschen unsern Namen, uUunNserTN Ruhm!
Unter allen Tempeln der Welt ist der erste das „Haus Gottes” Edie Kaaba)297  _éai:$ért.h-: Mi.ssignsbestrebfingen' im irfdi5d%gn >Islain  bensverbreitung. Demx Hindu gegenüber fühlte man sich religiös  überlegen. Er galt nicht etwa als Träger der altindischen Kultur  oder besserer Vertreter „arteigenen Volkstums“. Eine solche Hal-  tung mochte in Ägypten, dem fast rein muhammedanischen Lande,  möglich sein, wo man sich als Nachkommen der Pharaonen betrach-  tete; der Türke unter Kamal Pascha konnte sich als Nachfahre der  „Eti“ (Hethiter) ansehen, in Persien konnte das alte Iran den  Islam in den Hintergrund drängen, ja auch die Araber konnten  bei ihren Nationalbestrebungen oft Muhammed den „arabischen  Propheten“, einen rein völkisch gedachten Erwecker ihrer National-  kraft nennen. Anders ist die Haltung des Muslim in Indien. Er  schätzt seine Geschichte erst seit der Zeit der großen Eroberer wie  Mahmüd von Ghazna (um 1000 n. C.) oder nach den großen  Mogulherrschern.  Nationale Erweckung bedeutet für ıln das  Gleiche wie religiöse Erneuerung, die ihren geistigen Blick nach  dem islamischen Westen wendet. Muhammad Iqbal hat nach  kurzem Abgleiten in den all-indischen Nationalismus sich in  feurigen Gesängen für das „ideelle Hijaz“, die goldene Zeit der  islamischen „Urkirche“ begeistert und seinen Glaubensgenossen  dies als Zukunftsziel verkündet. Man lese nur sein weitberühmtes  „Lied“ (tarana):  „China und Arabien sind unser! Hindustan ist unéer!  Muslim sind wir, als Vaterland gilt uns die ganze Welt!  [Herzen!  Das Bekenntnis zum Einen Gott (tauhid) liegt als Unterpfand in unseren  Leicht ist es nicht, auszulöschen unsern Namen, unsern Ruhm!  Unter allen Tempeln der Welt ist der erste das „Haus Gottes“ (  die Kaaba?  Seine Wächter sind wir — es ist unser Wächter!  Im Schatten der Schwerter sind wir aufgewachsen;  Unser nationales Zeichen ist des Halbmond’s Schwert!  In den Tälern des Westens erklang unser Ruf zum Gebet,  Unser Wildstrom ward von keinem zum Halten gebracht!  O Himmel, nicht vom Aberglauben ließen wir uns unterdrücken,  Erprobt hast du uns ja hundert Mal!  O Andalusiens Rosengarten, gedenkst du jener Tage,  Da unser Nest sich in deinen Zweigen schmiegte?  O Tigriswelle, wohl kennst du uns,  Unsre Märe erzählt dein Strom ja immer noch!  O heil’ges Land (Hijaz)! Für deine Ehre wurden wir er  Blut in unser’n Adern!  ädilagen,  Noch immer fließt dein  „Der Fürst des Hijäaz“ (Muhammed), er ist der Führer uns’rer Karawane,  Die Ruhe uns’rer Seelen bleibt in diesem Namen.  Dem Karawanenruf gleicht das „Lied“ Iqbal’s,  Weitre Wege durchmißt uns’re Karawane!“  Hierin liegt also ein Aufruf, weiterzugehen, zum ersehnten Ziel, _  dem Vl„heil'gen L;md“ zu, Muhammed nach. Was dieser Antri\e_b}Seine Wächter sınd WITr es ıst Wächter!
Im Schatten der Schwerter sınd WIFr aufgewachsen;
Unser nationales Zeichen ist des Halbmond’s Schwert!
In den Talern des estens erklang unser Ruf Zum Gebet,
Unser Wildstrom ward VO'  — keinem ZU Halten gebracht!

Himmel, nicht VoO Aberglauben ließen WIFr uns unterdrücken,
Erprobt hast du unNns ja hundert Mal!

Andalusıens Kosengarten, gedenkst du jener Yage,
Da Nest sıch ın deinen Zweıgen schmiegte?

Tigriswelle, wohl kennst du uns,
Unsre Mare erzahlt dein Strom ja ımmer noch!

heil’ges Land (Hijaz)! Für deıine Hhre wurden WIT
Jut in unser'n Adern! ädilagen,Noch immer Mießt dein

„Der Fürst des Hıjaz“ (Muhammed), ist der Führer uns ’ rer Karawane,
Dıe uhe uns rer Seelen bleıibt 1ın diesem Namen
Dem Karawanenruf gleicht das „Lied Iagbal’s,
Weitre Wege durchmißt uns’Te Karawane!”

Hıerin hıegt Iso eın Aufruf, weiterzugehen, Zum ersehnten Zael,297  _éai:$ért.h-: Mi.ssignsbestrebfingen' im irfdi5d%gn >Islain  bensverbreitung. Demx Hindu gegenüber fühlte man sich religiös  überlegen. Er galt nicht etwa als Träger der altindischen Kultur  oder besserer Vertreter „arteigenen Volkstums“. Eine solche Hal-  tung mochte in Ägypten, dem fast rein muhammedanischen Lande,  möglich sein, wo man sich als Nachkommen der Pharaonen betrach-  tete; der Türke unter Kamal Pascha konnte sich als Nachfahre der  „Eti“ (Hethiter) ansehen, in Persien konnte das alte Iran den  Islam in den Hintergrund drängen, ja auch die Araber konnten  bei ihren Nationalbestrebungen oft Muhammed den „arabischen  Propheten“, einen rein völkisch gedachten Erwecker ihrer National-  kraft nennen. Anders ist die Haltung des Muslim in Indien. Er  schätzt seine Geschichte erst seit der Zeit der großen Eroberer wie  Mahmüd von Ghazna (um 1000 n. C.) oder nach den großen  Mogulherrschern.  Nationale Erweckung bedeutet für ıln das  Gleiche wie religiöse Erneuerung, die ihren geistigen Blick nach  dem islamischen Westen wendet. Muhammad Iqbal hat nach  kurzem Abgleiten in den all-indischen Nationalismus sich in  feurigen Gesängen für das „ideelle Hijaz“, die goldene Zeit der  islamischen „Urkirche“ begeistert und seinen Glaubensgenossen  dies als Zukunftsziel verkündet. Man lese nur sein weitberühmtes  „Lied“ (tarana):  „China und Arabien sind unser! Hindustan ist unéer!  Muslim sind wir, als Vaterland gilt uns die ganze Welt!  [Herzen!  Das Bekenntnis zum Einen Gott (tauhid) liegt als Unterpfand in unseren  Leicht ist es nicht, auszulöschen unsern Namen, unsern Ruhm!  Unter allen Tempeln der Welt ist der erste das „Haus Gottes“ (  die Kaaba?  Seine Wächter sind wir — es ist unser Wächter!  Im Schatten der Schwerter sind wir aufgewachsen;  Unser nationales Zeichen ist des Halbmond’s Schwert!  In den Tälern des Westens erklang unser Ruf zum Gebet,  Unser Wildstrom ward von keinem zum Halten gebracht!  O Himmel, nicht vom Aberglauben ließen wir uns unterdrücken,  Erprobt hast du uns ja hundert Mal!  O Andalusiens Rosengarten, gedenkst du jener Tage,  Da unser Nest sich in deinen Zweigen schmiegte?  O Tigriswelle, wohl kennst du uns,  Unsre Märe erzählt dein Strom ja immer noch!  O heil’ges Land (Hijaz)! Für deine Ehre wurden wir er  Blut in unser’n Adern!  ädilagen,  Noch immer fließt dein  „Der Fürst des Hijäaz“ (Muhammed), er ist der Führer uns’rer Karawane,  Die Ruhe uns’rer Seelen bleibt in diesem Namen.  Dem Karawanenruf gleicht das „Lied“ Iqbal’s,  Weitre Wege durchmißt uns’re Karawane!“  Hierin liegt also ein Aufruf, weiterzugehen, zum ersehnten Ziel, _  dem Vl„heil'gen L;md“ zu, Muhammed nach. Was dieser Antri\e_b}dem ‚ _„heil'gen Lgnd } ZU, Mukhammed ach Was dieser Antrieh }



N O ar

Isindis

ber bedeuten soll, das Sagt Iaqba SCINET großen Dichtung 97 AH"klage“un:! „Antwort. auf die Anklage“ Strophe 34 1a, „Vor dem
Auge der Völker: ist deine Wahrheit verborgen Ür den Hörer-
kreis des Se1Ns bıst du notıg Deine Wärme erhalt die Welt amn
Leben Deine Vertretung (3ottes ist der Stern des Weltgeschickes

Wo sollte eıt ZUrTr Muße sein”? Vollendet mul och werden
das Licht des Fıngottbekenntnisses! Der Tauhid, (Glaube un
Bekenntnis des Monotheismus) muß 1Iso noch verbreitet werden.
ndZWAar durch den „Viıkar Gottes”, der eben der islamische Mensch
Der einflußreichste Dichter der indischen Muslims ruftt demnach

Mission auf, un: auch andere Stimmen der Popularliteratur
ZCISCN dasselbe ı großßem Ausmaßf.

nSatze ZUTr Verwirklichung
iragt sıch NUunNn, welche praktıschen Auswirkungen diese Aufrute
Folgegehabt haben? Auch hierüber liegen genugend ZeugnisseMan hat Indien schon seıt 1915 daran gedacht, sıch der
eheuren Masse der Bhanzgı, der unberührbaren Paria, anzuneh-

zuzuführen.und durch allgemeine Missionierung: Isla
Hoffnung, durch islamısierung dieser Millionen zählenden

14
Masse diıe numerische Mehrheit Indien erreichen, sprach
dabei mıt, zumal weil die modernen hiınduistischen Bewegungender Brahma Sama) WIC der Arya Dama) ebentfalls sich deren Be-
ehrung angelegen SC1H leßen, abgesehen VO  - den chrıistlichen

Missionen. Aus den Parıa War auch deren oroßer Führer Dr Am-
bedkar hervorgegangen,er sıch aber selbst als Hindu bekannte?.

demislamiıschen Kongreß Jerusalem 1931 wurde auf An-
Sun des bekanntenMufti Von JerusalemAm  1n ATHusaını C1In

Lester Plan gefaßt, CINE VO  ( allen Muhammedanernunterstutzte
unfer den Bhangı beginnen. Auch 1er zeıigtesich W1e -

der die Tendenz des indıschen Islam, praktisch, nıicht nu  —$ ıdeell
nıversal sSE1nNn Da U  53 damals diePalästinafrage als CEMEC1INES

kam derliegen der islamischen Welt dıie Gemüter erregte,indische Muslimführer Shaukat i persönlichen Kontaktmıt Amın
al--Husaını, Uun:! wurde die BhangimissionauchderUniversität

Azrhar ı Kairovorgetragen. Hier sah ma  S C1IN geistiges Zentrum
Islam, etwa entsprechend der Pariser-Universität 1 Mittel-

I, und Vo  > 1er Aas sollte auch die planmäßige Missionsarbeit
ikwa Jawab-i Shikwa Übers Vo Verfasser: Anthropos_ 1942—43,

605—619
Indiamusulmana,bes 159
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geleıtet werden Eıne Kommissıon wurde nach Indien gesandt
Nan wollte nach christlichem Muster CISCHNC Glaubensboten füur die
Bhangimission ausbilden. Die Studienkommission, C1NE Gruppe
islamıiıscher Theologen unter Führung Shaikh ‘Abdu’l-Azız
tunesischer Herkunitt, hat spater durch ihren ekretär ı Agypten

sehr aufschlußreichen Bericht veroffentlicht ®. Bei Ankunft
der Kommissıon die Hındu schon alarmıert, auch die Paria
tührer wußten darum. So die Erfolge sehr bescheidene,
c5 ist DUr die Zusammenstellung der Schwierigkeiten un Hemm

der 1SS10N, die uns interessiert.

Istam und Parıa

Weder mi1t Dr Ambedkar noch anderen Pariaführern hatte cdıe Kommission
Aaus Kairo unterhandelt, J das Hauptgebiet Suden ndiens der ortho-
doxe Brahmanısmus das Kastensystem WIC dıe Stellung der „Unberührbaren

eıisten bewahrte, besuchte INa  — nıcht Der Massenbekehrung standen folgende
Hındernisse Wege: Die Verschiedenheıit der Sprachen WI1IC die ge1ist1ge
Primitivitäat bılden 116 natürlıche Schranke, WOZUu noch der soziale Tiefstand
kommt. Ferner befürchten dıe bisherigen Führer der Parıa den Verlust ihrer
einflußreichen Stellung, die dann Muslims einnehmen würden. Hıinderlich ist
sodann das Fehlen Mwirklichen Zentrum des Islam Indıen. Auch die
muhammedanischen Fürsten wollten das politische Gleichgewicht ihrer gemisch
relız1ösen Untertanenschaft nıcht stören un!: die Kaufleutedas Geschäft miıt den
Hındupartnern iıcht unterbrechen Jassen. 1e islamische Regierung Haida-
rabad hatte wohl Schule für die Paria errichtenlassen, doch keine Missı
begonnen. Im Schoße desindischen Islam lagenselbst Hindernisse wegen des
Gegensatzes zwıschenSunnaund Schi‘ a uSW. FernerWar der ndische Musli
uch nıcht B anz frei von dem echt indischen Vorurteil die Bhangı, denen
J dıe schmutzigsten, gerade auch kultisch NrcCc1inNn machenden Arbeiten obliegen
Diese Abneigung den Bhangi ist heute allerorts noch unfier den muham
medanischen Bauern des Panjab festzustellen, man den landlosen "Iran
porteur des Düngers, auch WENN Muslım ist. als eıner.Art nıederer Kaste
gehörig bezeichnet, heißt „umm1” {wa „Gewöhnlicher“. Auch die WEeEN18eCr
anziehenden Charaktereigenschaften der Paria, 1N€ psychologische Folge
Janger Unterdrückung, machen S16 selbst nach der Bekehrung ZuUu Islam unbı
liebt Man erzählte 11117 unter indischen Muslim, daß neubekehrte Pari

Panjabsıch be1ı nationalistischen. Demonstrationen feig benommen hätten
So empfindet 111d!  - S1C nıcht 11r als erwünschten Zuwachs. Tatsächliıch bildet
die soz1aleLage der Bhangi beı Verhandlungen er dıe allgemeine Bekehru
ZU Islam 1n Panjäab 1936 das erste Anliegen. Man verlangte Landzuweisu:
und höhere Schulen als Gegenleistung, daß dann NUur 2500 den Islam anna

MCN, während der weıtaus größte eil sıch der Arya Samäa ] anschloß oder auch
SCIN den Sıkh ging, die ]Jdas Kastenwesen verwerfen. Die geplanteMassen
bekehrung erwı1€es sıch 1so als unmöglich. Trotzdemunternahmen indische Kreis
die planmäßige Missionierung und errichteten selbst Institute hierfür W1

161551441



300 Bannertih Mıssionsbestrebungen 112 iındischen Islam

„Jamivat at tabligh“ (Gesellschaft der Verkündigung) und Nadwat al ulamaä
(Vereinigung der Theologen) Al Azhar Kailro wurde Zentrum der Mission
und stellte selbst Stipendien ZULT: Ausbildung JUHNSCT bekehrter Bhangı ZUT Ver-
fügung. Auch Muhammad Igbal machte NECUEC Vorschläge, und Ghuläm hik
Nairong organısıerte die "soziale Hebung der Parıa. Die LCUE Methode, die bis

UNSCTE Tage noch fortgeht, hesteht darın, dafß INa  -} mıt größter Geduld TSLt
kleine Gruppen ammelt dıe selbst für CINISC eıt ihren Islam verbergen Wie

S10ONaAar
ich Wıen durch Dr Fuchs SVD erfuhr. spur' der katholische Mis-

Zentraliındien (Indore) das stille Wiırken cdieser iıslamıschen
Bekehrungsmethode, dıe J: Dorter erfalßt rst verbirgt iINan den Islam
un:! bekennt ıh: C1 st WCNN das orft ih AdNSCHOMMCN hat Wegen der hoheren
Stellung der Frau L} Islam Gegensatz Hinduismus sollen sıch daher
erster Linie dıe Frauen dieser Reliıgion zuwenden Es ist verstandlıch daflß der
allgemeıine indische Islam infolge der herrschenden KReligionsireiheit SC1IN

Augenmerk autf dieses Missionsfeld lenkt und uch WECSCH der Vertrautheit miıt
öprache un! Lokalverhältnissen ehesten Erfolg hat

Die Europamission der Ahmadıya
Die zwelıte Missıionstätigkeit des indischen Islam diıe sıch besonders
heute nach Europa wendet, 1sSt wesentlichen das Werk
sektenartigen Verbindung der Ahmadıya, die aber selbst unter
keinen Umständen als außerhalb der Orthodoxie stehend gelten
111 Es SC1 1er gleich bemerkt da{flß auch Nordamerika (S Tan-
C1SCO) Westafrika (Lagos) Sudafrıka (Durban) British West
Indien (Irımnıdad) und Britisch (Grulana (Georgetown) abgesehen
VvVon Burma un Thailand diese Tatigkeit einbezogen sınd Ost-
afrıka bekanntlich andere indische Muslims WIC die
Ism  a ılıya des Agha han hauptsächlich durch Kaufleute wirken
wiıird noch nıcht genannt *
Um dıie Kıgenart der Ahmadıya verstehen wird C1N Überblick
ber deren Werden nutzlich SC1H Man darf auch nıcht übersehen, WIC
Indien Miıttelalteır selbst durch Muslims m1ssıon1ert wurde Kın
slamkenner WIC Massıgnon urteiılt hıeruber „Nıcht durch den
Krıeg hat sıch der Islam Indien verbreitet sondern durch die
Mystiker und die großen Orden Man annn ber diese Art der
Islamisierung manches den Lebensbeschreibungen eruhmter
mystischer Shaikhe lesen WI1e S1C der modernen Urduliteratur
haufig sind Der ohl beruhmteste HMeiliıgenschrein islamıschen
Indien 1St der des hochverehrten Mu ad Dın Cishti Dieser
Heılige des Islam War 1193 nach Indien gekommen Seine
sufische (mystische) Gesinnung spricht AQus CIM19CN SCINET

Logia „  1€ Gottesliebe hat 1CT Stufen die erste ist immerdar
slamıc Review Sept 1949 Woking)
Zat bei Dermenghem Inde eif 1 Islam 329
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(sottes gedenken‚ die zweıte: das Gottesgedenken ZU1 Stufe der
Vollendung führen und 1in diesem Gedenken froh un: glücklich VAR!

bleiben, dıe drıtte: jene Arbeıiten erwählen, welche der Liebe
ZUT Welt hinderlich Sind, die vierte: iımmerdar weıinen“ Von
seinen Missionswanderungen lesen WIT, dafß siıch ın der ähe
bekannter hinduistischer Heıuligtumer niederließ un!: asketischen
UÜbungen oblag Dies geschah och inmıtten VO  H Rajputenfürsten
beherrschter Gebiete. Die Hindernisse verschwinden gewöhnlich
durch VO Shaikh vollbrachte W undertaten (karamat) Der islam
begıinnt sıch also ın Indien einer eıt verbreıten, da das
Suhtum bereits starken FEinflufß besıtzt un: die Religjosıitat des
Volkes mitgeformt hat Darum ist enn diese eıt des Islam iın
Indıen VO  $ tiefgehendster Bedeutung. Der Besuch der Shaikh-
gräber deren Gedächtnistagen (“urs „Hochzeit”), dıie Anrufung
dieser Heiligen (piran) un: die Namengebung untier Muslims W1€E
Pirandatta (Geschenk der Heilıgen) ZeuU ja allenthalben davon.

Ghulam Ahmad, Gründer der Ahmadıya
Wir können uns vorstellen. dafiß die Erzıiehung des 1835 geborenen Ghulaäm
Alımad Sanz besonders unter sullschem Einfluß stand Als Sohn eines Grund-
besıitzers nıcht indıscher, sondern ıranıscher Herkunft,: mıt dem stolzen 'Titel
eines Mirzä lebte sıch zuerst 1n der kleinen Urtschaft ©  sı  diyan 1m islamıschen
eıl des Panjab nd spater 1n dem nahen Batala ın dıe islamische Iradıition
e1n, die ıhm eıne gründliche Kenntnis des Arabischen un! Persischen vermittelte
nebst der Literatursprache des Urdu Vier Jahre hindurch bekleidete aucn
eın Regierungsamt 1n der größeren Stadt Sıyalkot, einem heute wichtigen Indu-
strıiezentrum. Diese Stadt mıt iıhren protestantischen Missionsanstalten un
einer katholischen (Gemenmde lielß ıh mıt Glaubensboten des Christentums 1n
Berührung kommen. Gewöhnlich wendet sıch Ja dıe protestantische Missıon
durch Bıbelubersetzungen diıe gebiıldete Bevölkerung, dafß der Zugang
ZU' Neuen Testament recht leicht ist. Eın Muslim w1e Ghulam Ahmad, VO'  -

Eroberern abstammend, iın höchster Achtung VOT dem Koran erzogen, war
selbstverständlich schon prior1 VO  ® der Unrichtigkeit der christlichen Religion
übefzéugt, die nach seiınem Glauben durch die Prophetie Muhammed’s überholt
ist. Die kommentarlos verbreiteten Evangelien in der Volkssprache, VO  } deren
Lesung mancher protestantiıscher Mıssionar sıch alleın schon tiefergehende
Wiırkungen 1mM Herzen der Nichtchristen verspricht, konnten ıhm keine ZUuSsSam-
menhängende Kenntnı1s der christlichen Lehre verschaffen. Für en eıne
Buchreligion gewoöhnten Muhammedaner steht ıne 1mM schlichten Gewand
unter das Volk gebrachte Schrift natürlich sofort 1m Gegensatz Y seinem
Koran. Vielleicht sicht MNan nirgendwo wie in Indıen die äaußere Verehrung
dieses Buches stark hervortreten. Es hangt ın einem schonen Beutel verwahrt
hoch der Zimmerwand, wird auf Reisen aucn 1n einem bemalten Lackkäst-

Cishti 65
a.a.0O DA
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chenumgehangen mitgetragen un oft mıt schwärmerischer Gebärde das
Herz gedrückt. In den Moscheen werden die Suren VOoO geubten Rezitatoren
eindrucksvollst vorgetiragen un VO  o der Menge der Männer als 10 Art
wıederholter JI’'heophanie verehrt, wobe1ı alles andaächtig schweigt. Hierzu
kommt noch die dem JUhSCN Muslim durch Kommentare nahegebrachte Auslegungdieses Buches, für dessen wirkliche sprachliche Schönheit durch das Studium
des Arabischen volles Verständnis erlangt. Kurzes Vorlesen und achtloses Weg-legen geoffenbarten Buches wuürden ıhm schon das Buch geringwertigerscheinen lassen. Mirza Ghuläm Ahmad hat sıch mehr diese Art des©
Koranstudiums vertieft un! ZWarTr inmiıtten Umgebung, die stark sufischen
Geist atmete ® Zu gleicher eıt versicherten wıeder auch dıe Verkünder
der erneuerten Religion des eda, Miıtglieder der Brahmä Samä] un Aryäa
Sama], daß iıhr altes heilıges Buch eigentlich den Monotheismus lehre ®. Auch
der Rgveda wurde durch Übersetzungen j dıe Volkssprache zuganglıch gemacht.Diese Hymnen konnte Ghuläm Ahmad ebentfalls studiıeren un!: miıt dem Koran
vergleichen.
Neben dem Studium der orthodoxen Theologie des Islam hat sıch jedoch
8ANZ entsprechend SCINeETr Umwelt auch der Mystik, dem Sufismus, ergeben. Die
Sufilehre spricht NUun wieder davon, daflß asketische Übungen gottlicherInspiration führen Der gerade Indien hochgeschätzte al-Jili, über den

uch Muhammad Iqbal geschrieben hat, betont diese außerordentliche Erkenntnis
seınem spekulativen Werke „der Vollkommene Mensch“ (al-insän al-kamıl) 11

spricht er über. 110e Vısıon des neuplatonischen „ersten Intellektes“ als ru.
„Heıiliger Geist”: asI kam mit ıhm auf CINISCH göttlichenStufen-
Da machte siıch mıt INIT bekannt, und ich erwıderte seiNeEN Gruß nach-

dem ich tast VOT SCINCT Hoheit zerschmolzen un VOT der Schönheit seiINeET Wonne
zunıchte geworden ware.  ® Aber auch C1IMN bekannter Zeıitgenosse Ghuläm
Ahmad’'s, der kriegerische Mahdıi Im Sudäan Muhammad Ahmad hat sıch auf
solche Erscheinungen un Eingebungen berufen So erklärt sıch Yanz gul,
dafß C1MN schwärmerischer Charakter WIC der 1heologe VO  - Qadiyan auch der-
artıge Inspirationen (1lham) empfangen haben glaubte.

s
Literarische Tätigkeit
Von 80—18 veröffentlichte Ghuläm Ahmad SCHE. erstes un hauptsächlichesWerk unter dem 'Titel „Barähin-i Ahmadiya“ (etwa: Beweisgründe der Ahma-
diya) stattlıchem Folioformat und wıe fast alle Urdüdrucke lıthographiert.Der Haupttext ıst rdüu verfailßt und miıt zahlreıchen Dichtungen i persischerprache nebst Beihe arabischer Stucke untermischt 13. Der Stil des Buches
zeıigt Sanz den schwärmerischen vereint mıt dem eifrıgen Verteidiger des
Islam, der oft recht charfen Ton anschlägt. Der Erfolg WwWar 8 indischen
Islam C1nN tiefgehender, daß sıch 1888 ine den Sufiorden ahnliche Gemeinde
(jamaat) ih: bilden konnte 14 Wie C1MN Sufishaikh empfing Ghuläm AhmadS Mujaddıd

Hardy 136—137A
Hartmann 87—88

i1 Jili pJA D 0G  Dietrich, Der Mahdiıi, 225
Mujaddid DE

14 Mujaddid T m



nsbestr ungen

auch Huldigung un Gelöbnis (bar“a)15 SC1IDeEr Anhange der AnfangBarähin stehenden Bıographie finden sıch die ehn Punkteder baı“ angeführt
Der erste Punkt lautet: „Der Gelobende verpiflichtet sich aufrichtigen Herzens
dazu, sıch Zukunft bis ZUT Zeit, da INns Grab geht, des Polytheismus
enthalten. Im zweıten Punkt wird 106 sıttliche Lebensführung versproche
wobeji Lüge und sexuelle Unmoral (zana besonders verwortfen, Reue er das
Begangene Überwindung der Begierden ZU) Vorsatz gemacht werden
Die übrıgen Punkte enthalten hauptsächlich Ireue gegenüber dem islamiısch
Kultgesetz un der achte Punkt das Versprechen: „Dafß dıe Relıgion und
hre der Religion dıe Sympathıe (hamdardıi) für den Isiam teurer
SC1H Leben un Eıgentum, als CISCHC Ehre, CISCHCN Kinder un:
alles ıhm JTeure betrachten werde.“ iIm neunten Punkt folgt dann: „Sympathie
mıt allen (reschopfen Gottes un soweıt die CISCNEC Kraft verstattet allen
Menschen nutzlıch ZU Zum Schlufß wird nachdruücklich darauf hingewiesen
daß dıeser „Bruderpakt“ (°aqgd-ı ukhüwat) hoher als alle Famıiılienbande
stehen habe Be1 diesem Gelöbnis wird iolgende Orme. vorgeschrieben: „Zıweil-
malıge Rezitation des islamischen Glaubensbekenntnisses (shahäda) und darauf
„‚Heute bereue iıch %8 die Hände Ahmad’s‘ alle Sunden, deren Gefangener iıch
War bekenne aufrichtigen erzens ich soweıt ıch Kraft und Verstand
besitze, alle Sunden bestandıg bereuen werde un (in Fettdruck) „ıch werde. die
Religion er die Welt stellen! bıtte Gott Verzeihung‘ für alle
Suüunden und bekehre miıch ıhm (arab.) Mein Herr, iıch habe LT selbst
Übles zugefügt verzeıihe 21 ı16iNe Sünden, denn nıemand ‚verzeıiht die
Sunden außer dir! Dann wırd diese letzte Formal auf Urdü wıederholt mI1t

(tere 51 Wader Versicherung, daß s „keinen Vergebenden weıter gebe
bakhshnewälä nahin)17 Unverkennbar zeigt sıch Jler die Absage dıe chrı
liche Lehre Vo Erlöser, wıe S1C verstand.

Ghristus heiGhulamAhmad

Kıne esondere Auseinandersetzung folgt ber die Person hri {1
Bekanntlich hatte der Koran Jesus unter dem Namen Isa als
Propheten bezeichnet, die Kreuzigung verworftfen un deren
Verhinderung ; €E€1NE Entrückung den Hiımmel ra angenom-
men  18 Seine Wiederkunft wird Koran durch dunklen
Vers angedeutet, VON Kommentatoren jedoch auf angebliche Iradı-
tionsquellen gestutzt als sicher erklärt !. Esist verständlich, daß
manche Missionare, WIC c5 übrigens schon 1ı Miıttelalter Apologe-
ten taten  20 solche Stellen anknüpften und versuchten,denMu
lims gegenüber klarzustellen, dafß schon deshalb, auch auf

Zın Massıgnon 1ı Handwörterb.
11 Barähin

Barähin
ura 3

19 hierüber Macdonald Handwöorterb. 216 und S5weetman, Islam and echristian theology, 1, 27 ——4240
das anonymMe Streitgespräch des Mönches VoOonNn St. Simeon,
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Aussage des Koran hın, Christus ber Muhammed ZAX stellen SC1,
da letzterer doch gestorben ist {UJm NU:  $ die Entrückung ra
Christi leugnen können, stelite S1CH CGhuläm Ahmad ı Gegen-
satz ZU gesamten orthodoxen silam un! gyab VOI, das Schicksal des
„hochgebenedeiten Propheten °Is  A durch besondere gyottlıche Kın-
gebungen besser kennen “ Er erzahlt Pilatus habe Ver-
sıuch Z Rettung Isa unternommen Den Halbtoten habe (02881
Kreuze herabnehmen un: dem Y usuh Armatıi übergeben lassen
der ihn gesund gepflegt habe Da 65 schwier1ig SCWESCH SCR
Lande bleiben, habe sıch der „hochgebenedeite NS ERK
(masıh)“ nach (salıläa begeben un dort, nachdem mıt SCINEN

Aposteln Fisch und Brot SCHOSSCH, dıiesen den Lehrauftrag gegeben.
Sodann SC1 Gebirge, durch Flüsse un Kınoden hın g‘..

un habe sıch ı Afghanıstan gezelgt. Schliefßlich ; Kaschmir
angelangt, habe ETr für sıch dort fünf Häuser gebaut nd ı Jahre

VO  ® der Welt Abschied ENOMMEN, ein (srabh habe GT

Srinagar gefunden und ZWar Stadtviertel Khanyar ort SCI
unfer dem Namen Buch oder Yoz saf oder Shahzada Tinz)
anı bekannt SCWESCH Nach 2000 habe C1IN Entdecker das rab
gefunden nd ı Buche „der Messı1as Hındustan’s” das Ge-
heimnis gelüftet. In diesem Sınne auch die 1sa erwäahnenden
Stellen des Koran Z erklären. iIm weıteren Verlaufe der AÄAusein-
andersetzung mıiıt den Christen vertfallt der Vertasser hin und
wieder recht scharten Ton un wird geradezu kleinlich,
WeNn den Christus der Kyvangelien SC1NEM Propheten 5  N-
ber herabsetzen 1171 Er weiıst darauf hın, Isa habe selbst Wein
getrunken un andere veranlaßlit, 1e5 tun und auch SCe1INEN

Jüngern keinen Vorwurf gemacht als diese „Ohne Erlaubnıs VONn
anderer Leute Feld“ Ähren AUSSECTISSCH haben “*

Ghulam AÄAhmad der „Erneuerer“ (Mujaddid)
\ Islam Überlieferungen exıstierten, Cdie für jedes Jahrhun-
dert Reformator versprachen, werden diese auf den Stifter
der Ahmadiya selbst angewandt. Von Reincarnation des
7ropheten °Is  a ıst allerdings nıcht die ede Der Verfasser tührt
ann dU5, da{fß der denkenden Vernunft des Menschen ohl
gelinge, beweisen, daß CIM Schopfer exıistieren mufß; darüber
hinaus SC1I allerdings e1IN£ Buchoffenbarung und auch weıtere OLL-

Barähin pPpX und
Barähin 262
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gesandte Führung NOl Der Bewels für dıe Echtheit des Koran
erfolgt WIC allgemeın uüblich auf Grund VOnN dessen unubertroffe-
NI liıterarıscher Schönheit
Mıt anderen ıslamiıschen Theologen mu1ß Ghulam Ahmad sıch dar-
über auseinandersetzen dafß ach dem Abschlufßß der Buchoffen-
barung durch Muhammed cs5 noch weıtere Inspırationen geben
9 un! WEeEeNnNn diese auch nıcht ZUTrC veoffenbarten Schrift gehören

S1C doch deutlich durch verschiedene Kennzeichen als glauDd-
würdig erweısen © Für sich selbst tuhrt CTr als Wunder haupt-
sachlich C11NC Reihe VON Weıssagungen die annn auch wirklich

angegebenen Datum sıch ertullten Man tindet da das Eun-
treffen Geldsendung, C1NC Vorladung VOL Gericht als Zeuge

In spateren Buch „Izala ilhäm erzahlt
Ghuläm Ahmad WIC eınst als Missionar England autftreten
werde. Er sah sıch 1 London Pult stehen un der 1  ®  hm
SONS unbekannten englıschen Sprache kraftige Argumente für den
Islam vorbringen, worauf C1NC Reihe weißer Vögel VON der
Groöoße Rebhuhnes ıng  27 SO wurde also Aus dem anfänglıchen
Apologeten des Islam die christlichen Glaubensboten der
Propagandıst füur den europädıschen Westen.
Auch diıe Hındu wandte Ss1  9 un! ZWAarLr veroffentlichte 1904
C1ine Botschaft diese 2 der es heißt „Raja Krishna wurde
I1Tr als 611 großer un vollkommener Mann offenbart, WIC C111

gleicher unter den Hindu-Rıshi" (Seher) un: vatar's (Inkarna-
tionen) nıcht finden ist Er W ar e1in Avatar, C1in Prophet
SCINCT eıt und empfing VO  > ott den Heilıgen Geist, doch wurden
spater Lehre viele Irrtümer hineingetragen Der all-
mächtige ott hatte versprochen, C111C geistige Erscheinung Von

ıhm erwecken und hat jetzt durch miıch SCE1IN Versprechen erfullt.“
In Baraäahin“ unterzieht dı Behauptungen der Brahma WIC der
Arya Sama] strengen Kritik un führt EeINE Anzahl vedischer
Gebete denen der Polytheismus sıch klar zel Er we1lst
darauf hin, da{flß Stellen, dıe Hochgott andeuten, keine ffen-
barung (Gottes SC1IN konnen. Sodann führt e1iNe Reihe Koranverse
a die Sanz anders (Gottes Einheit und Eigenschaften be-
ZCUSCN.
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In indischen Islam

Der heutige Eslam der Ahmadıya
ekanntlich nat sıch nach dem 190 erfolgten ode des Gründers die Ahmadiya

In WCCI Yeile gespalten, den Zweig VO)  =| Qädıyan und den VO  — Lahore (Lähaur)Wie WIT ben sahen, War Ghuläm Ahmad auch da, gegensatzlıch ZUT
Jrihodoxie schreibt. CIn Muslim alter Observanz. DUr islamiısches Mıliıeu
gewohnt, der Jediglich den Koran ün dıe sufisch tonenden Inspirationen gelten1äßt, obwohl schon die Missionierung ' des europäischen ésterfs voraussagtund ZWar als Antwort auf das Indien verkündete Christentum. JederRationalismus liegt ıhm vollig fe  X: Wenn die Mysterien des Christentums

blehnt, dann geschieht diıes Sanz Geiste des alten Islams un!‘ mıt nicht-
atıonalen Wafifen, WwW1ieE SCIHN „Erleuchtungen“ beweilsen.

Dieser Charakterzug des Stifters tallt mehr auf, WENDN na  - muıt SCINECET

prache die der heutigen Ahmadiya-Literatur vergleicht. Deren Produktivität
st CINEe starke. WIC die zahlreichen IT raktate bezeugen, dıe alljährlich CS -Tischer, ber auch schon deutscher Sprache der SANZCH Welt verbreitet

werden. „Islam, the relıgion of humanıty“ ıst Cein Traktat Aaus der Feder des
heutigen Hauptes der Lahore-Ahmadiya. Durchblättert ma  >3 CS, fühlt INa  F

BArbald, dafß der Geist twa der Barähin VOon dem dieser Publikation aller-
nNngSrecht verschieden iıst Die mystische Atmophäre ıst hier“ verschwunden,;
d vergebenswurde annach dem scharten Ton Jenes ersten Werkes des

ders suchen. „Das große Charakteristicum desIslamıst, daß von seinen
nhängernden Glauben daran verlangt, daß allegroßen Religion er Welt,
€ VOo ıhm herrschten, VO  — Gott geoffenbart sınd und hat der IslamdenA

nd für Frieden und Harmonie unter den Weltreligionen gelegt“ 31 Ver-
sch edene Koranstellen werden geschickt benutzt, diese Ansıcht belegen.

165e weitherzige Lehre bıldet CINCD der charakteristischsten Züge des islami-
chen Glaubens“ 31 Solche Grundsatze dıenen naturlich dazu, (semüter 5C-

WINNCH, die miıt anspruchslosen eISMus sich begnügen un dem
Mysterium Iremd gegenuüberstehen. Die UOffenbarung wird allerdings als nOot-
wendıg für den Menschen hıngestelit waäahrend die ncarnation VOT allem

” abgelehnt WIF: „Das Leben nach dem ode 15T eın Leben, sondern
DUrdie Weiterführung dieses Lebens, dessen verborgene Wirklichkeiten ans

cht gebracht werden“ Ör „In der christlichen Lehre werden dıe körperlichen
s

nd geistigen Peinen mıteinander verschmolzen . „ nach dem heiligen Koran
dies ein klares un volles ıld unser€sesS geistigen Zustandes diesem

ben 34 Hier WITFT: Iso das CINZISC wirkliche Mysterium des Islam, die Auf-
stehung der Leiber jüngsten TYTage, einfach vollig übergangen! Gleiches
ilt für diıe Existenz der Engel' und Teufel, welchewegdisputiert werden und
ınfach Bezeichnungen tür außere Faktoren sind, die den enschen ZU)]Guten

der ZU Bösen antreiben Man steht hlıerin ZWAar bereits Jenseı1ts der Ortho-
OX1e, versucht aber ı der Art VO:  » Theologen Aufklärungszeit solchen

Angaben des Koranandere Bedeutungen unterschıeben Das weitverbreitete
0 ]1slam
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Buch des gleidlien‘ Autors VMubar_nmad °“Ah3 „The ÜvinE thoughts of the prophet
Muhammad“ bemuht sıch, vor allem jene Seiten des arabıschen Religionsstifters
aufzuzeigen; die. nach zahlreicher: spateren Überlieferungen besonders seıne sitt-
liche Hohe bekunden 3 Die Heterodoxie der Ahmadiya hat ja nach Zeitungs-
meldungen 1m Aprıl 1953 heftigen Demonstrati:onen der Bevoölkerung 1n
Päkistän geführt, die den dieser angehorenden Außenminister ZU Rücktritt
ZWAaANSCH. Mir lıegen auch arabısche Zeitungen aAus dem “Irag VOT, die dagegenrn
protestieren, daß dıe Ahmadıiya 1m Namen des (zesamtıslam missionıiert. So
tolerant der Islam Pakıstäns nach seınen theologischen Veröffentlichungen auch
SC1N will, lehnt doch dıe Ahmadiya 1mm allgemeınen ab 3}
Die eıt während des zweıten Weltkrieges laßt den genannten Vertfasser mit
einem Buch 99  he ne' world order“ aut den Plan treten, in dem dıe
politischen Probleme nebst den sozialen Fragen 1m Sınne des islam behandelt
werden. Der Begınn ist ıne berechtigte Kritik des 1n Europa herrschenden
Materialismus: „Wenn bolschewistische Sendlinge ÜUur darauf aus‘ waren. der.
Atheismus predıgen und den Kapitalısmus un! Imperjalısmus in kKuropa
nicht berührten. so wurde diıeses nicht den kleinen Finger sS1e erheben‘ 3}

einenDann heißßst sofort weıter., daß das Christentum dem Materijalısmus
Widerstand eisten könne un! war in erster Linıe wESCH seiner Lehre „Die
christlıche Religion nıcht der einfache Glaube Jesu Chriıastı sondern Wwıe
G7I1E VO:  — der Kırche veriretien wird ruhte auf einem Dogma, das der mensch-
lıchen Vernunift widerstrebte” A Man hatte auf wissenschaftliıchem Wege gefun-
den, alle Mysterıien (Incarnatıon, Kreuzıgung, Eucharistie uSW.) auf den

Mythen alter Heidenvolker basıerten 4 Um mehr muß naturlıch der I1slam
als eıne „Relıgıon innerhalb der Grenzen der menschlichen Vernunit“ auf das

oderne Kuropa Eindruck machen. Dıe Kritik Christentum geht also VOo:
hrend ein wirkliches Studium der Genesıs des Christen-Rationalismus aus, wa

tums, noch dazu von den Quellen selbst her, gänzlıch fehlt. Dem 1slam hat von
zeher das Studium der Antike gemangelt, obwohl viele Schriften der großen

das islamische Kultur-Philosophen Griechenlands ın Übersetzung vorlagen und
leben eın hellenistisches WAär. Griechisch lernen hatte dıe Gelehrten des
islam nıe das Bedürifnıs, un! daher fehlt uch dem Islam Von heute das Rüst-
zeug, wirklich dıe Geschichte des Urchristentums kennenzulernen. Er benutzt die
rationalistische. Literatur un! deren negatıve Kritik den Evangelıen Aaus

KEuropa und wendet sıch rationalistisch gesinnte der gegenN das Christen-
1um ressentimentiv eingestellte Kreise, deren ja nach dem zweıten Weltkriege
gerade in Deutschland sehr viele gibt Es fragt sıch, ob die Missıon Deutsch-
lands, S€1 die In Berlın der die NECUE Zweigstelle in Hamburg unter Leitung
des Holländers Hans Peter Schulz dem Suchenden mehr bieten ann als die
ohnehin schon uüblıch gewordene flache Aufklärungsreligiıon und ob die auch 1n
islamischen Ländern nıcht allgemeın anerkannte Ahmadıya, die wohl 1n Indien
eLwa iıne halbe Miıllıon Anhanger zahlt. weıt ber gEWISSE Großstadtkrei.‘sé(hinausdringen kann‚?fl

The living fhought 1—39
dıe Zeitschrift „Tarjumänu’l-qur Sept 1951 Lähor) Urdü

World order
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